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Die Technologie ist da, die Akzeptanz muss sich       
Selbstfahrende Fahrzeuge werden unser bisheriges Verständnis von Verkehr und unser Verhältnis zu Autos stark verändern. Gefordert  

Regula Saner

FREIBURG «Würden Sie in den 
selbstfahrenden Bus der TPF 
steigen?» Die beiden Experten 
der Hochschule für Technik 
und Architektur in Freiburg, 
Vincent Bourquin und Roland 
Scherwey, lächeln nachsichtig. 
«Ja, klar, das ist völlig unge-
fährlich.» Zumal die maxima-
le Fahrgeschwindigkeit von 25 
Stundenkilometern sehr mo-
derat sei, sagt Vincent Bour-
quin, Co-Institutsleiter Sus-

tainable engineering systems 
(SeSi). Zudem sorgten GPS 
und Fahrhilfen am Fahrzeug 
wie Kameras, Radar sowie La-
serdistanzmesser, welche die 
Fahrzeugumgebung scannen, 
dafür, dass der selbstfahren-
de Bus nirgendwo hineinfahre. 
Hinzu komme, dass die TPF-
Navette auf einer für den Pri-
vatverkehr gesperrten, über-
sichtlichen Strasse verkehre. 
Und schliesslich sei bei jeder 
Fahrt ein Fahrzeugbegleiter 

präsent, der im Notfall eingrei-
fen kann (siehe oben). Grund-
sätzlich stelle das Erkennen 
von Hindernissen aber eine 
der Hauptschwierigkeiten bei 
selbstfahrenden Autos dar, 
räumt Roland Scherwey ein, 
Institutsleiter für intelligente 
und sichere Systeme (iSIS). Die 
Schwierigkeit bei der Hinder-
niserkennung seien etwa sich 
verändernde Lichtverhältnis-
se. «Schnee und Nebel stellen 
schon für den Menschen eine 
Herausforderung dar, umso 
schwieriger ist es, solche Situa-
tionen mit den Sensoren zuver-
lässig zu erkennen», erklärt er. 
Um die Zuverlässigkeit zu ver-
bessern, brauche es zusätzlich 
zu den Sensoren am Auto auch 
eine intelligente Strasse, sprich 
eine Strasseninfrastruktur, die 
auf autonomes Fahren ausge-
richtet ist. «Gibt es am Stras-
senrand zum Beispiel Leitpfos-
ten aus einem Material, wel-
ches die Radarwellen besser 
reflektiert, kann das dem auto-
nomen Auto bei Schnee helfen, 
den Strassenrand zuverlässiger 
zu erkennen.» Für autonome 
Autos schwierig einzuschät-
zen sind laut Scherwey auch 
Kreuzungen, unterschiedliche 
Fahrstile und Fussgänger. «In 
der Schweiz, wo die Fussgän-
ger auf dem Zebrastreifen Vor-
tritt haben, sind gerade Fuss-
gänger ein besonderes Prob-
lem.» Da der Bus zum Marly In-
novation Center aber eine klar 
abgesteckte Strecke fährt, so-
zusagen die letzte Meile des öf-

fentlichen Verkehrs abdeckt, 
stellen sich diese Probleme 
konkret weniger. 

Etwas anderes ist es, wenn 
dereinst vollautonome Autos, 
das heisst Autos ohne Lenker, 
für den Privatverkehr freige-
geben werden sollen. Derzeit 
macht das US-amerikanische 
Unternehmen Tesla in Kali-
fornien Tests mit einem soge-
nannten Schatten-Autopilo-
ten. Dabei lenkt eine Person 
einen Wagen, und der Autopi-

lot fährt unbemerkt mit. Alles 
wird aufgezeichnet, und die 
Entscheidungen werden nach-
träglich auf die Frage hin ana-
lysiert: «Wie hätte der Compu-
ter in einer bestimmten Ver-
kehrssituation entschieden?»

Wann ist sicher sicher genug?
Roland Scherwey betont al-

lerdings, dass es nie eine hun-
dertprozentige Sicherheit ge-
ben werde. «Selbst wenn Sie ex-
trem viele Situationen berück-

sichtigen und einprogrammie-
ren, verbleiben noch immer 
viele Situationen, die nicht 
bedacht wurden.» Die Gesell-
schaft müsse sich darum dar-
über einig werden: «Wie sicher 
ist ihr sicher genug?» In Anbe-
tracht der Tatsache, dass Stras-
senunfälle zu 63 Prozent auf 
menschliches Fehlverhalten 
zurückgehen, würde Scherwey 
aber in Zukunft auf selbstfah-
rende Autos setzen. Dennoch 
müsse die Haftungsfrage im 

Zusammenhang mit selbst-
fahrenden Autos von der Poli-
tik dringend geklärt werden, 
sind sich die beiden Experten 
einig. Wer trägt bei einem Un-
fall die Schuld? Der Lenker, der 
Hersteller oder der Program-
mierer? Da verschiedene Fahr-
hilfen wie GPS und Verkehr-
sinformationen auf computer-
gestütztem Datenaustausch 
basieren, müssten zudem Fra-
gen der Cyber Security geregelt 
werden. Ethische Fragen, wie 

«Die Automobil-
industrie muss  
sich überlegen:  
Verkaufen wir  
Fahrzeuge oder eine 
Dienstleistung?»
Vincent Bourquin
Co-Institutsleiter Sustainable  
engineering systems (SeSi) Roland Scherwey (links) und Vincent Bourquin, Professoren der Hochschule für Technik und Architektur Freiburg. Bild Aldo Ellena 

Autonomer Shuttlebus bedient letzte Meile zum      
Die Freiburgischen Verkehrsbetriebe TPF nehmen die schweizweit erste autonome Linie im öffentlichen Verkehr in Betrieb. Gestern  

Regula Saner

FREIBURG «Das ist ein berau-
schender Tag für die Innovation 
im Kanton, ich bin stolz», sagte 
Staatsrat Georges Godel, Präsi-
dent des TPF-Verwaltungsra-
tes, gestern anlässlich der Prä-
sentation des ersten selbstfah-
renden Shuttlebusses, den die 
Freiburgischen Verkehrsbetrie-
be in Betrieb nehmen werden. 
«Natürlich birgt das Projekt 
auch Risiken, aber wer, wenn 
nicht die TPF, soll über die Zu-
kunft des öffentlichen Verkehrs 
nachdenken?» Dem schloss sich 
Staatsrat Jean-François Steiert 
an. «Wer nichts riskiert, kann 
nichts erreichen», sagte der 
Raumplanungs-, Umwelt- und 
Baudirektor. «Man müsste Pro-
phet sein, um sagen zu können, 
wie der Verkehr in zwanzig, 
dreissig Jahren aussehen wird.» 
Aber weil heute die Weichen für 
den Transport von morgen ge-
stellt würden, unterstütze der 
Kanton dieses zukunftsweisen-
de Projekt. 

Anbindung an Linie 1
Der selbstfahrende Shuttle-

bus wird zwischen der Halte-
stelle der Linie 1 «Marly, Cité» 
und dem Marly Innovation 
Center MIC pendeln. Er fährt 
alle sieben Minuten und ist auf 
den Fahrplan der Linie 1 abge-
stimmt. Das Fahrzeug kann elf 
Passagiere transportieren. Ma-
rino Grisanti, Leiter der Ange-
botsplanung der TPF, betonte 
aber, dass bei jeder Fahrt ein 
Fahrbegleiter präsent sein wer-
de und im Notfall eingreifen 
könne. Das verlange auch das 
Wiener Übereinkommen über 
den Strassenverkehr. 

Die 1,3 Kilometer lange Stre-
cke führt vom Pflegeheim Les 
Epinettes über den Chemin des 
Epinettes und die Route de l’An-
cienne Papeterie zum Marly In-
novation Center. Sie wird für 
den Individualverkehr gesperrt. 
Dazu muss die Gemeinde Mar-
ly verschiedene strassenbauli-
che Massnahmen vornehmen. 
Wie Gemeinderat Jean-Marc 
Boéchat gegenüber den FN er-
klärte, werde die Fahrspur des 
Shuttlebusses sehr wahrschein-
lich durch einen Rand begrenzt. 
Bei Kreuzungen kämen Lichtsi-
gnale zum Zug. 

Für die viermonatige Test-
phase bis am 18. August ist zu-
nächst nur ein Fahrzeug in Be-
trieb. Danach kommt noch ein 
zweiter Shuttlebus zum Ein-
satz (siehe Kasten). 

Projekt dient Stadtentwicklung
Das Pilotprojekt ermöglicht 

es in erster Linie, die Pend-
ler an ihren Arbeitsplatz am 
MIC zu transportieren. Später 
soll es aber auch den Anwoh-
nern eine Anbindung an das 
öffentliche Stadtverkehrsnetz 
bieten. Damit trage die auto-
nome Linie zur Entwicklung 
und Attraktivität des innova-
tiven Quartiers beim MIC bei, 
betonte denn auch Damien Pil-
ler, Verwalter des MIC. Dieses 
zählt bereits über 100 Start-ups 
und möchte noch weitere an-
ziehen. Mittelfristig wird das 
Quartier mehr als 1000 Woh-
nungen umfassen. 

Aus diesem Grund ist beim 
Projekt auch die Agglomerati-
on Freiburg mit an Bord. «Wir 
sind für die Raumplanung zu-
ständig. Raumplanung heisst 
heute Verdichtung. Und das 

wiederum bedeutet, dass wir 
den Menschen, dort, wo sie le-
ben, öffentliche Verkehrsmit-
tel anbieten müssen», erklär-
te Agglo-Vorstandspräsident 
René Schneuwly. Dank dem 
autonomen Shuttlebus könne 
der Zugang zum Verkehrsnetz 
in Randquartieren sicherge-
stellt werden – dort, wo kon-
ventionelle Lösungen ange-
sichts der vorhandenen Mit-
tel zu hohe Kosten verursacht 
hätten.

Eine Vision für morgen
Das richtungsweisende Pro-

jekt werde zudem zeigen, ob 
das System eines autonomen 
Fahrzeugs auch anderswo im 
Kanton Freiburg eingeführt 
werden und andere geeignete 
Sektoren anbinden könne, so 
Schneuwly. 

Mit dem autonomen Shutt-
lebus nehmen die TPF 
schweizweit die erste autono-
me Linie im öffentlichen Ver-
kehr in Betrieb. Wie die TPF 
schreiben, zeigen die Bundes-
behörden reges Interesse am 
Projekt, da es eine Brücke zwi-
schen dem bestehenden öf-
fentlichen Verkehrsnetz und 
den Randregionen schlage. 
Der Shuttlebus fördere zudem 
die Nutzung des öffentlichen 
Verkehrs, was zu einer ver-
mehrten Verlagerung des Pri-
vatverkehrs zum öffentlichen 
Verkehr führe. Die Erfahrun-
gen der Passagiere werden im 
Laufe des Projekts ebenfalls 
geprüft und untersucht. Da-
zu arbeiten die TPF mit der 
Hochschule für Technik und 
Architektur Freiburg zusam-
men, die Monitoringberichte 
erstellen wird. 

Das an der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Lau-
sanne angesiedelte Start-up 
Bestmile entwickelt die Platt-
form, die für das Funktionieren 
des Shuttlebusses nötig ist. Das 
Betriebszentrum der TPF stellt 
die Steuerung des Shuttlebus-
ses und dessen Integration in 

das Verkehrsnetz sicher. Ziel ist 
es laut den Verantwortlichen der 
TPF, den Betrieb des autonomen 
Fahrzeugs mit einem Verkehrs-
system, dessen Fahrzeuge von 
Menschen gesteuert werden, in 
Einklang zu bringen.

Entwickelt und gebaut wurde 
der Shuttlebus von Navya, dem 

führenden französischen Un-
ternehmen im Bereich intelli-
gente Mobilität. Die in Paris und 
Lyon ansässige Firma hat welt-
weit bereits mehr als 35 Fahr-
zeuge bereitgestellt und dürfte 
bald die Schwelle von 130  000 
transportierten Passagieren er-
reichen. Das Unternehmen ent-

Georges Godel, VR-Präsident der TPF, MIC-Verwalter Damien Piller und Staatsrat Jean-François Steiert (v. l.). 
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      noch einstellen
 sind Politik und Automobilindustrie. 

etwa: «Soll ein selbstfahrendes 
Auto in einer Unfallsituation so 
entscheiden, dass es möglichst 
wenig Opfer gibt, oder so, dass 
der Lenker dabei nicht stirbt?», 
relativiert Roland Scherwey al-
lerdings. «Die verschiedenen 
Sensoren nehmen die Umwelt 
sehr vereinfacht wahr. Fuss-
gänger erkennt er bloss als sich 
langsam bewegende Objekte. 
Sie können auch noch nicht 
das Alter einer Person ausma-
chen.» So gesehen handle ein 
autonomes Auto wertfrei. 

Politik gefordert
«Aber klar: Letztendlich geht 

es um die Frage, ob selbstfahren-
de Autos von der Gesellschaft 
akzeptiert werden», so Scher-
wey. Einparkhilfen, Tempoma-
ten, Spurhalteassistenten haben 
es bereits geschafft. Bis zum voll 
automatisierten Auto ist es aber 
noch ein weiter Weg. Gefordert 
ist in den Augen von Bourquin 
vor allem die Politik: «Die Tech-
nologie ist da, die Politik aber 
hinkt hinterher.» In Lausanne 
sei mit der «Serpentine» bereits 
vor zwanzig Jahren ein selbst-
fahrendes Fahrzeug entwickelt 
worden. «Der Bund war damals 
aber der Meinung, ein Fahrzeug 
brauche einen Chauffeur und 
verweigerte die Freigabe für den 
öffentlichen Verkehr. Seither hat 
sich kaum etwas getan», bedau-
ert Bourquin. 

Aber auch die Automobil-
industrie müsse sich entschei-
den, sagt Bourquin: «Sie muss 
sich überlegen: Verkaufen wir 

Fahrzeuge oder eine Dienst-
leistung?» Noch immer werben 
Autohersteller mit grossen Ge-
ländewagen, welche durch ein-
same Landschaften kurven. 
Aber das Auto als Symbol der 
Freiheit habe nur noch selten 
etwas mit der heutigen Realität 
zu tun: «Wenn Sie im Berufs-
verkehr im Stau feststecken, 
wo bleibt da das Vergnügen, 
die Entscheidungsfreiheit?» 
Selbstfahrende Fahrzeuge sei-
en darum die Zukunft. 

Ökologisch und kostensparend
Selbstfahrende Autos sei-

en zudem umweltfreundlicher 
und kostensparend, fügt Bour-
quin an: «Ein Trolleybus im öf-
fentlichen Verkehr ist nicht nur 
teuer, sondern auch unglaub-
lich schwer und verbraucht da-
durch enorm viel Treibstoff. 
Wenn wir den durch viele klei-
ne, leichte, autonome Autos er-
setzen, dann sparen wir nicht 
nur Sprit und Geld, sondern 
können auch die Fahrfrequen-
zen massiv erhöhen.» Grund-
sätzlich sieht Bourquin drei 
Anwendungsbereiche für voll 
automatisierte Fahrzeuge: Im 
geschützten Hochgeschwin-
digkeitsnetz (Bahn, Metro), im 
öffentlichen Verkehr – da vor 
allem auf der letzten Meile – 
sowie im Privatverkehr auf der 
Autobahn und im Stadtverkehr 
bei geringer Geschwindigkeit. 

Noch ist das alles Zukunfts-
musik. Der Shuttlebus zum 
MIC ist aber ein erstes rich-
tungsweisendes Projekt. 

Mit neuer Organisation und neuen Ideen versucht das Bildungszentrum Burgbühl, finanziell wieder auf die Beine zu kommen. Bild Corinne Aeberhard/a

Optimismus trifft auf Skepsis
Geht es nach dem Stiftungsrat, soll das Bildungszentrum Burgbühl bald schwarze Zahlen schreiben. 
Die Pfarreien sind skeptisch: An der Delegiertenratssitzung äusserten sie Kritik am Voranschlag 2017.

Miro Zbinden

ST.  ANTONI Die Aufgabe des In-
terimsstiftungsrates und der 
Co-Leitung des Bildungszen-
trums Burgbühl (BZB) ist ei-
ne schwierige: Nach Jahren fi-
nanzieller und organisatori-
scher Turbulenzen versuchen 
sie, das kirchliche Zentrum in 
St. Antoni wieder auf Kurs zu 
bringen. Dabei zeigen sie sich 
optimistisch: Geht es nach 
dem Stiftungsrat und der neu-
en Co-Leitung um Simone Cot-
ting und Heribert Käser, will 
das BZB innerhalb der nächs-
ten drei Jahre schwarze Zahlen 
schreiben. An der Delegierten-
ratsversammlung von vergan-
genem November erklärten die 
Verantwortlichen diesbezüg-
lich ihre Visionen und Strategi-
en (die FN berichteten). 

Realistische Zahlen?
An der Delegiertenversamm-

lung vom Montagabend zeig-
te sich nun, dass ihr Optimis-
mus nicht überall vorbehaltlos 
geteilt wird: Die Vertreter eini-
ger Deutschfreiburger Pfarrei-
en meldeten als Stiftungsträ-
ger Skepsis an. Am deutlichs-
ten trat diese bei der Diskus-
sion um die Budgets der Jahre 
2017 und folgende zutage. So 
sieht der Voranschlag 2017 ge-
genüber der Rechnung 2016 ei-
nen um rund 120 000 Franken 
höheren Betriebsertrag vor. 
In den Folgejahren soll dieser 
von 447 000 Franken (2017) auf 
570 000 Franken (2019) stei-
gen. Bleiben die Jahresergeb-
nisse vorerst im negativen Be-
reich, sieht das Budget 2019 
erstmals einen Gewinn von 
30 000 Franken vor.

«Ich bezweifle, dass diese 
Zahlen realistisch sind», mein-
te die Pfarreipräsidentin von 
Düdingen, Yvette Haymoz: 
«Dann müsste das Zentrum  
doch komplett ausgebucht 
sein.» Wie BZB-Co-Leiterin Si-
mone Cotting erklärte, wür-
den die Zahlen für das Budget 
des laufenden Jahres zu einem 
guten Teil auf den bisher be-
kannten Reservationen beru-
hen. «Wichtiger erscheint uns 
aber, dass aus den Zahlen her-
vorgeht, dass es nicht mehr so 
laufen soll wie bis anhin.» 

Yvette Haymoz kritisierte zu-
dem, dass der von den Pfarrei-
en für das Jahr 2017 gesproche-
ne zusätzliche Unterstützungs-

beitrag von 20 000 Franken 
auch in den Budgets der Folge-
jahre auftaucht. «Das ist nicht, 
was wir abgemacht haben», so 
Haymoz: «Oder ist es die Auf-
gabe der Pfarreien, über Jahre 
hinweg Quersubventionen zu 
leisten?» Arnold Schöpfer, Prä-
sident des Interimsstiftungs-
rates, erklärte, dass es sich da-
bei tatsächlich um einen Feh-
ler handle. Er konnte aber nicht 
ausschliessen, dass das Burg-
bühl auch in Zukunft auf die fi-
nanzielle Hilfe der Deutschfrei-
burger Pfarreien angewiesen 
sein werde (siehe Kasten). Der 
Voranschlag 2017 wurde mit 
15 von 27 Delegiertenstimmen 
knapp angenommen.

Höherer Verlust als budgetiert
Die Jahresrechnung 2016, die 

mit einem Verlust von 22 600 
Franken schliesst, wurde vom 
Delegiertenrat mit 24 Ja-Stim-

men verabschiedet. Sie weist 
einen Verlust von 22 600 Fran-
ken aus. Gegenüber dem Vor-
anschlag entspricht das Ergeb-
nis einem Minus von 39 000 
Franken. «Im Laufe der letzten 
Jahre haben sich viele Über-
stunden und nicht bezogene 
Ferientage angesammelt», er-
klärte Simone Cotting. Die-
se seien nun im Umfang von 
20 000 Franken dem Betriebs-
jahr 2016 belastet worden. 

Weiter erwähnte sie den Wa-
renaufwand, der 16 700 Fran-
ken über dem Budget lag. «Die 
Mittagessen per Catering ein-
zukaufen erwies sich als zu 
teure Variante.» Neu werde 
deshalb im Burgbühl wieder 
selber gekocht. Um die Kos-
ten für den allgemeinen Be-
triebsaufwand zu senken, wur-
de die Pflege der Aussenanla-
ge zudem dem Verein für akti-
ve Arbeitsmarktmassnahmen 

übergeben, wie Heribert Käser 
informierte. Er machte die De-
legierten auf die neue Home-
page des Burgbühls aufmerk-
sam und erklärte, dass das BZB 
seine Übernachtungsmöglich-
keiten seit letzter Woche auch 
auf der Buchungsplattform 
Booking.com anbiete.

Die Stiftungsräte bleiben
Weiter entschieden die De-

legierten, die Mitglieder des 
vierköpfigen Übergangsstif-
tungsrates für ein weiteres 
Jahr im Amt zu bestätigen. 
«Wir werden die neuen Struk-
turen weiter aufgleisen und 
nach diesem Jahr Bilanz zie-
hen», erklärte Arnold Schöp-
fer. Zudem wurde die bisherige 
Vizepräsidentin Rita Aeby, die 
durch die Versammlung vom 
Montagabend führte, zur neu-
en Vorsitzenden des Delegier-
tenrates gewählt. 

Stiftungsrat

«Brauchen die Unterstützung der Pfarreien»
 Arnold Schöpfer ist Stif-

tungsratspräsident ad in-
terim des Bildungszentrums 
Burgbühl und Präsident der 
Vereinigung Deutschfreibur-
ger Pfarreien. Im Anschluss an 
die Sitzung vom Montagabend 
versuchte Schöpfer, die Kritik 
der Pfarreien zu deuten. 

Arnold Schöpfer, die Vertreter 
der Deutschfreiburger 
Pfarreien nehmen das Budget 
2017 des Bildungszentrums 
Burgbühl mit grosser Skepsis 
zur Kenntnis. Wie erklären 
Sie sich diese Reaktion?

Die Pfarreien werden in Zu-
kunft noch stärker auf ihr Geld 
schauen müssen. Wir sind des-
halb davon ausgegangen, dass 
unser optimistischer Voran-
schlag für Diskussionen sorgen 
wird. Uns war es aber wichtig, 
den Pfarreien zu zeigen, dass 
wir alles daransetzen, unser 
Ziel zu erreichen und das Bil-
dungszentrum so rasch wie 
möglich rentabel zu betreiben. 

Wie geht der Stiftungsrat mit 
den Anmerkungen aus der 
Versammlung um? Wird er 
erneut über die Bücher gehen?

Wir werden das Budget 2017 

ganz sicher noch einmal un-
ter die Lupe nehmen und die 
einzelnen Zahlen erneut prü-
fen. Der Ausblick auf die Rech-
nungsjahre 2018 und 2019, der 
teilweise ebenfalls kritisiert 
wurde, ist auch nicht als der 
Wahrheit letzter Schluss zu 
verstehen. Eher als Tendenz, 
in welche Richtung die Reise 
gehen soll: Wir wollen 2018 ei-
ne ausgeglichene Rechnung 
präsentieren und ab 2019 einen 
Gewinn erwirtschaften. Dafür 
brauchen wir die Unterstüt-
zung der Pfarreien. 

Spüren Sie als Stiftungsrat 
des Burgbühls diese denn 
überhaupt noch?

Teils mehr, teils weniger. Das 
hat auch die Umfrage von letz-
tem Jahr gezeigt: Viele Pfarrei-

en verfügen über ihre eigenen 
Infrastrukturen und sind nicht 
zwingend auf das Bildungszen-
trum angewiesen. Sie stellen 
sich die Frage, weshalb sie das 
Burgbühl weiterhin unterstüt-
zen sollen – umso mehr das Bi-
schofsvikariat Ende des letzten 
Jahres ausgezogen ist. Wir wer-
den uns erneut mit den Pfarrei-
en unterhalten müssen, um die 
Frage zu klären, welchen Wert 
das Bildungszentrum Burg-
bühl für die Deutschfreiburger 
Kirche heute noch hat. 

Welchen Wert hat das Burg-
bühl aus Ihrer Sicht? 

Das Zentrum wurde so viele 
Jahre durch die Kirche getra-
gen. Ich bin überzeugt, dass 
es auch in Zukunft noch sei-
ne Berechtigung hat und hier 
kirchliche Anlässe stattfin-
den sollten. Es ist klar, dass 
jede Pfarrei ihre eigenen Be-
dürfnisse hat. Wir sollten hier 
aber auch den Solidaritäts-
gedanken nicht ausser Acht 
lassen: Nicht jede Pfarrei ist 
gleich vermögend. Es gibt 
Pfarreien, die dankbar wären, 
wenn sie die Infrastruktur in 
St. Antoni auch in Zukunft 
nutzen könnten.  mz

Arnold Schöpfer.  Bild ca/a

      MIC in Marly
präsentierten sie das Roboterfahrzeug. 

wickelt nicht nur die Software 
des Fahrzeugs, sondern küm-
mert sich auch um dessen Kons-
truktion. Das Vorgängermodell 
fährt bereits in Sitten. Es wird 
allerdings nur für Stadtbesichti-
gungstouren eingesetzt und ist 
nicht an den öffentlichen Ver-
kehr angebunden. 

Nach der viermonatigen 
Testphase müssen die zustän-
digen Behörden die erforderli-
chen Bewilligungen erteilen. 
Am 18. August wird der Bus of-
fiziell in Betrieb genommen. 
Die Einbindung in die Zone 10 
Frimobil erfolgt zum Fahrplan-
wechsel 2018.

Bild Charly Rappo

Kosten

Kanton, Agglo, Marly 
und TPF zahlen
Die Projektkosten für den 
autonomen Shuttlebus zwi-
schen der Haltestelle «Marly, 
Cité» und dem Marly Innova-
tion Center belaufen sich auf 
über 700 000 Franken. Der 
Kanton Freiburg finanziert 
den ersten Shuttlebus, der 
250 000 Franken kostet. 
Das Marly Innovation Center 
MIC übernimmt die Finanzie-
rung des zweiten Fahrzeugs, 
das bis zur offiziellen Inbe-
triebnahme am 18. August 
geliefert werden soll. Die 
Betriebskosten des ersten 
Shuttlebusses werden von 
der Agglomeration Freiburg 
getragen, während die TPF 
die Betriebskosten für den 
zweiten Shuttlebus sowie 
die restlichen Investitions-
kosten über 183 000 Fran-
ken übernehmen. Die 
Gemeinde Marly stellt das 
Personal zur Verfügung und 
übernimmt die Kosten für 
die baulichen Anpassungen 
auf dem Strassenabschnitt 
von 10 500 Franken. rsa 


